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En t Icklungsperspektii en einer Liechtensteiner  Künstierin 

Galerie Haas ehrt Tini Ospelt 
BSF. Die \'aduzer 
Künstlerin 	Tini 

Vaduz 	
Ospelt-Gmeinder, die 
als Spätberufene den 

Weg zur Kunst gefunden und in All-

meister Anton Ender ihren idealen 

Lehrer entdeckt hat. Sie wurde eine 
Aquarellistin, die ihren Stil gefunden 

hat. 

Unter dem beinahe didaktisch anmu-
tenden Titel «Eine Künstlerin wird 70—
Die Schülerin und ihr Lehrer Anton 

Ender» zeigt die Galerie Haas bis 12. 
Juni eine Dokumentation im Hinblick 
auf den bevorstehenden runden Ge-

burtstag und bindet in die nahezu chro-
nologisch aufgezeigten Entwicklung-
perspektiven der sympathischen Kün„i-

leirin mit ungebrochen jugendlichem 
Herzen auch an markanten Auswahl-
werken Modellfunktion und Gestal-
tungsart ihres Lehrmeisters Anton En-

der ein. 
So sieht der Besucher einerseits den be-
eindruckenden Reifungsprozess der Ti-

iii Ospelt von ersten Studien über Früh-
werke voller Ambitionen bis zu reifen 
Bildäusserungen der Selbstverwirkli-

chung in 01 («Hintergass' Vaduz». 
«Bauernhaus», «Vor der Ernte» ua.) 
und vorab im Aquarell (z.B. «Winter 
im Ried», «Herrenwingert». «Som-
mer»), welche Technik ihrem frauli-
chen Charme und Gestaltungsvermö-

gen am ehesten zu entsprechen scheint. 
Anderseits sieht der Betrachter die 
Bildqualitäten des Begründers der 

liechtensteinischen Malschule und In-
itiators der Schweizer Vereinigung bil-

dender Künstler, Anton Ender, der in 

dichter Auswahl («Imagination», «Ro-

te Astern«, «Meran», «Südtirolerhaus' 
na.) eine erstaunliche Bandbreite er-

kennen lässt. 
Die Vernissage gestaltete sich denn im 
Beisein all dessen, was in Liechtenstein 
Rang und Namen hat, zu einem künst-
lerischen und gesellschaftlichen Ereig-

nis zugleich. 
Namens der Galerie Haas würdigte 
Kurt Pranti die künstlerischen Krite-
rien zunächst von Frau Tini Ospelt-
Gmeinder, einer gebürtigen Feldkir-
cherin, die 1939 nach Liechtenstein hei-
ratete, von ihrem Beruf als Dekorateu-

rin in der Modebranche mit Beziehuti-
zen zu Form, Farbe und Gestaltung ic- 

Anlasslich der Vernissage: Anton 
Haas und Bürgermeister B. Konrad. 

doch erst 1962 den Weg in die Malschu-

le von Anton Ender fand, der ihr die 

Grundlagen ihres heutigen Könnens 
vermittelte. Die Bilder jener Zeit zei-
gen den Einfluss ihres Lehrers an kuba-

nischen Bildelementen, an konturier-
ten Farbformen, in der Spachteltech-
nik, bis 1969 mit «Weissen Chrysanthe-

men» das erste freie Werk entstanden 
sei. Das nachhaltige Erlebnis der Nord-
see-Landschaft mit dem Ineinander-
fliessen von atmosphärischen Stimmun-
gen habe den Ausschlag gegeben, dass 
Tini Ospelt sich dem Aquarell zuge-
wandt habe. Kleinformatige Land- 
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schaften und vor allem Blumenmotive 
mit immer stärkeren Bildqualitäten 
würden offenbaren, dass «Tini Ospelt 
in ihrem Wesen eigentlich eine Aqua-
rellistin» sei, in ihrer Farbigkeit und 
Dichte teils mit expressiven Akzenten. 
Aber auch im Pastell und vorab im 01 
zeige sich das Wesen einer konsequen-
ten Künstlerin, die ihrem Stil treu blei-
be und sich auf die Gegebenheiten der 
liechtensteinischen Landschaft be-
schränke. Abschliessend hielt Kurt 
Pranti fest, dass Tini Ospelt «zum Kreis 
der wesentlichen Künstler Liechten-
steins» zählt. 


